
Sprachhandeln von jungen Erwachsenen "auf der Straße" - Empirie und straßenpädagogische Intervention
Einleitung

Die diesem Artikel zugrunde liegenden empirischen Daten sind Interviewgespräche, die ich im Rahmen meines Dissertationsvorhabens
 2012-2013 in Dresden und Johannesburg erhoben habe
. Forschungspartner_innen sind junge Erwachsene im Alter zwischen 16 und 29 Jahren, deren Lebensmittelpunkt die Straße ist
 und die von ihrem Alltag und ihren Erfahrungen mit Familie, Bildung und Behörden berichten. Anlässlich der Emeritierung von Prof. Dr. Harald Wagner wurde ich gebeten, einen kleinen Beitrag aus meiner bisherigen Arbeit beizusteuern und komme dem sehr gerne nach. 2011 begegnete ich Prof. Dr. Harald Wagner erstmals auf der Alphabund Tagung in Bonn, wo wir über nachhaltige Bildungsprogramme und Alphabetisierung für Erwachsenen ins Gespräch kamen. Seit Sommer 2013 besuche ich sein Promotionskolloquium an der Evangelischen Hochschule Dresden und profitiere von einer ausführlichen, geduldigen und vielseitigen Beratung. Zudem erklärte er sich bereit, das Zweitgutachten meiner Dissertation zu übernehmen und steht meinem Forschungsprojekt nicht zu Letzt aus diesem Grund nahe. „Vom Sinn für den Augenblick" beruht u.a. auf seinem großen Interesse an Verstehensprozessen. Mein Forschungsprojekt will ergründen, aus welchen Zusammenhängen heraus die als besonders auffallende, nicht-wörtliche Kommunikation der von Teilhabe am gesellschaftlichen Leben Ausgeschlossenen entsteht und wie sie sich beschreiben lässt. Meinen Beobachtungen zufolge ist ein sich jederzeit verteidigendes Sprachhandeln das herausstechende sprachliche Merkmal der heterogenen sozialen Gruppe jEmLmpS und ist besonders in der Auseinandersetzung mit institutionalisierten Stationen des Lebenslaufes und der Begegnung mit anderen Teilnehmer_innen der Mehrheitsgesellschaft sichtbar bzw. hörbar. Außerdem zeigt sich, wie straßenpädagogische Projekte intervenierend auf das Sprachhandeln Einfluss nehmen können. Theorien Kommunikativen Handelns (Habermas) und von Bildung ausgegrenzte Erwachsene beschäftigen Prof. Dr. Harald Wagner bereits sehr lange, sodass sich hier auch ein thematischer Bezug zu meinem Dissertationsprojekt ergeben hat. Mit einem kleinen Bericht über vorläufige Ergebnisse, Theorien und Rückschlüsse meiner Forschung und Arbeit möchte ich ihm auf diesem Weg herzlich danken.
Auf der Straße – eine konträre Lebenskonzeption
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene, deren aktueller Lebensmittelpunkt die Straße ist, werden weltweit Straßenkinder
 bzw. street children, enfants de la rue, niños de la calle genannt. Ihnen werden Eigenschaften zugewiesen, die nicht zuletzt durch die Medien reproduziert werden und welche die jEmLmpS in den Interviewgesprächen als einseitige Wahrnehmung und Stigmatisierungen ihres Selbst durch andere ko-konstruieren. Demzufolge sind sie schmutzig, ausgemergelt, krank, respektlos, gleichgültig, lärmend, delinquent, deviant, ausgerissen, obdachlos, schul- bzw. systemverweigernd, sie klauen, betteln, lügen, nehmen Drogen, prostituieren sich, haben weder Eltern noch Werte, sind ungebildet und arm: sie sind von aller Welt verlassen, hilflos, mitleidserregend und ohne Perspektive. Die Universalbeschreibung Straßenkind erzeugt ein scheinbar selbstverständliches Bild der heterogenen Lebenslagen und Lebens-welten (in Anlehnung an Honer 1985, S. 131f). Diese Wertungen können in der Mehrheitsgesellschaft
 zu bestimmten Konstruktionen der Gruppe junger Menschen mit Lebensmittelpunkt Straße führen, die wiederum die Kommunikation beider Seiten miteinander beeinflussen. Die Zuschreibungen als Verweigerer, als Opfer oder als hilfebedürftig, vermitteln ein einseitiges Verständnis oder zumindest eine Vorstellung davon, wie diese jungen Menschen aussehen, wo und wie sie leben und was ihnen fehlt. Weder differenziert der Begriff noch berücksichtigt er strukturelle Wirkkräfte, die durch Lebenslagen bedingt sind (vgl. hierzu vgl. Invernizzi 2001, 44ff).

Werden Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene auf der Straße aufgesucht
 und erhalten Raum zu erzählen, zeichnen sie neben bzw. entgegen der eben skizzierten, defizitorientierten Wahrnehmung ein ganz anderes, persönliches Bild ihrer Lebenswelten:
[…] you see and I decided out to come stay on the street maybe I find something a for my future […] (Java)

[…] und also off der straße hab ich mehr gelernt als in der schule definitiv schon in den ersten drei vier jahren war ich schon um einiges schlauer […] (Matti)

[…] but than it comes eish my daughter now you see even now nownow is just waiting (mh) so I have to buy for them something which is good cloths so where will I ((take)) that money so I can’t go and steal I make this things must happen […] (Abraham)

[…] ja ich mein das sind halt gegenseitig och das ganze die ganze gesellschaft untereinander und wenn dann alle irgendwie jetzt dann erleben so ein hartz iv Leben halt wies von rtl gezeigt wird zum beispiel dann dann also so was prägt ja dann vieles wenn man jetzt sagt so ich bin hartz iv empfänger und zum beispiel wirst du dann glei abgestempelt und dann wirst halt da denken dann viele na ja da ist sowieso hopfen und malz verloren ((lacht)) […] (Rocky)

[…] in general actually me I like to communicate with (people) but the most thing I like to its dancing when it comes to dancing eish I love to dance because I dance even when I am on the streets […] (Peter)

Dieses Bild wird bestimmt von kohärenten Lebenskonzeptionen, Zukunftsvorstellungen, Bildungswünschen, Stärken und Selbstbehauptung
. Die jungen Menschen entfalten darin eine Konstruktion von Selbst, die losgekoppelt von der vermeintlich einheitlichen Lebenswelt Straße ist und auf die Stigmatisierungen durch die anderen
 mit einem Gegenentwurf reagiert. Dieser teilweise widersprüchliche Gegensatz der unterschiedlichen Wahrnehmungen und Wirklichkeitskonstruktionen über und von der Lebenswelt Straße verdeutlicht die Ursache für das beobachtete besondere Sprachhandeln.

Gratwanderung zwischen den Konstruktionen von Selbst und die anderen

Beim Erzählen der jEmLmpS von ihrer aktuellen Lebenslage und ihren Erfahrungen kommen polarisierende Konstruktionen vom Selbst – ich, der Mensch, dessen Lebensmittelpunkt die Straße ist – versus die anderen – deren Lebensmittelpunkt die Straße nicht ist – zutage. Das Selbst befindet sich demnach in einem Spannungsfeld der spezifischen Herausforderungen der Lebenswelt Straße und den Ansprüchen einer sie abwertenden Mehrheitsgesellschaft. Die anderen bedrohen das Selbst in vielen Situationen leiblich sowie sprachlich und zwingen es somit zur Selbst-Behauptung. Folglich sehen die anderen das Selbst im Kontext Straße nicht so wie es ist bzw. wie es sich selbst sieht, stellen es einseitig oder oberflächlich dar, drängen es an den Rand, lassen es nicht teilhaben und zu Wort kommen, akzeptieren sein Anderssein nicht, beschuldigen es für Dinge, die es nicht getan hat, verurteilen oder missachten es
. Das Fehlen sichtbarer Anerkennung der persönlichen Erfolge und individuellen, von der Mehrheit abweichenden Lebensläufe auf der Straße durch die anderen wird verbalisiert. 
[…] meine eigentliche bildung hab ich wirklich auf der straße bekommen also ich hab die schule zwar fertig gemacht neun jahre aber auch ohne abschluss und alles grad so geschafft ja und dann halt zehn jahre straße und also off der straße hab ich mehr gelernt als in der schule definitiv schon in den ersten drei vier jahren war ich schon um einiges schlauer […] (Matti)

Dieser Wunsch des Selbst nach Anerkennung durch die anderen scheint die ursächliche Bedingung für das Auftreten eines sich jederzeit verteidigenden Sprachhandelns zu sein, welches die Forschungspartner_innen neben leiblichen Merkmalen
 auch sprachlich von der Mehrheit unterscheidet.
So sehen sich die jEmLmpS gezwungen, entweder so zu sein oder zu sprechen, wie die Mehrheit, sich also anzupassen, oder in ihrem spezifischen Anderssein durch die Mehrheit aberkannt zu werden und nicht teilhaben zu können. Tagtäglich sind sie beim Kampf um Anerkennung (Honneth 1992) einer Gratwanderung zwischen der sinnorientierten leiblichen Verortung des Selbst auf der Straße sowie dem daraus resultierenden intendierten Sprachhandeln und der Ablehnung dieser Lebenskonzeptionen sowie den kontroversen Kommunikationserwartungen der anderen ausgeliefert. Oft drohen sie daran zu scheitern, denn durch diese kommunikativen Reaktionen werden sie erneut abgelehnt. In den Interviews lassen sich an diesem Punkt unterschiedliche Verläufe der Gratwanderung beobachten.

Zwischen Ausstieg und Wunsch nach Anerkennung

Die für jEmLmpS fühlbare, andauernde Missachtung ihrer Fähigkeiten, Bedeutungen und Sinnstrukturen im Kontext der Straße, bedingt den Widerstand gegen und den Bruch mit Sozialisationsinstanzen der Mehrheitsgesellschaft. Es verwundert daher nicht, dass sie im Leben auf der Straße, der mit dem (sozialen) Ausstieg gleich gesetzt wird, eine mögliche Lösung des Problems sehen bzw. nachträglich konstruieren. Das ist in Südafrika ähnlich wie in Deutschland, allerdings sind die Lebensumstände auf der Straße um einiges schlechter. Dazu spielt der Faktor materielle Armut eine entscheidende Rolle, die Straße zum Lebensmittelpunkt zu machen. 
[…] for me to come and staying on the streets is ((cause)) I have no mother an father I used to stay with my uncle and my uncle was ei alcohol addicts you see he used to shout at me I am not working and I don’t buy food and me I used to steal from his pocket you see for me to eat (mh) even the other families when I go to them they say ei them they don’t have enough money to support me you see and I decided out to come stay on the street maybe I find something a for my future […] (Java)

Auf der Straße schaffen sich jedoch alle Überlebens-Nischen am Rande gesellschaftlicher Überlebens-Räume, weil sie ein bestmögliches Überleben mit für sie nachvollziehbaren, bedeutungsgeladenen und selbst gestalteten Werten, Normen, Regeln und Kommunikationsformen ermöglichen
. Sie unternehmen Versuche, beide Welten – die anerkannte der Mehrheitsgesellschaft und die unsichtbare der Lebenswelt Straße – miteinander in Einklang zu bringen. Doch auch hier bleibt die Ablehnung und Bewertung durch die anderen für sie fühlbar, da der Kontext der Überlebens-Räume von der Mehrheit abweicht. Die leiblichen und sprachlichen Anpassungsbemühungen
 der jEmLmpS kommen somit einem Balanceakt gleich, der ihren Erzählungen zufolge oftmals nicht gelingen kann. Dies führt letztlich dazu, dass sie weltweit als nicht-sozialisierbar aufgegeben und erneut als Versager_innen stigmatisiert werden. Die ständige Ablehnung durch die anderen erhöht gleichzeitig den Wunsch, mit der Lebenswelt Straße, deren Regeln und Bedeutungen von der Mehrheit gesehen und anerkannt zu werden. 
Folglich ist der Wunsch nach Anerkennung bei den jungen Erwachsenen durch das Leben auf der Straße und der immanenten Konstruktionen sehr vordergründlich und zeigt sich in einem auffallend verteidigenden Sprachhandeln. Nach Axel Honneth strebt der Mensch auf drei Ebenen nach Anerkennung: Familie, Bildung und Recht. Auf allen drei Ebenen berichten die jEmLmpS in den Interviews von negativen Erfahrungen und mangelnder Anerkennung und nennen diese explizit als Gründe für die Wahl der Straße als Lebensort. Wie oben erwähnt, wird auch diese Selbst-Verortung der jungen Erwachsenen mit einer die Familie, Bildungssettings und Wertesysteme ersetzenden Raumkonzeption
 auf der Straße in seiner Wertigkeit von den anderen nicht anerkannt. Scheinbar bleibt die Mehrheitsgesellschaft der maßgebliche Referenzpunkt auch innerhalb der Konstruktionen der Forschungspartner_innen. Straße funktioniert somit nur temporär als Ausstiegsort und Möglichkeit, Anerkennung zu bekommen. So besteht der Wunsch nach Anerkennung fort – trotz Ausstieg aus dem sie ablehnenden System – und bezieht sich auf einen existentiellen Verteidigungskampf von Räumen des Selbst auf der Straße gegenüber den anderen, dem über defensives Sprachhandeln Ausdruck verliehen wird.
Erzeugung von Schutz-Räumen am Nichtort Straße

Meine Interviewpartner_innen positionieren sich „am Rand der Gesellschaft“
 in einem gesellschaftlich für die Teilhabenden der Mehrheitsgesellschaft nicht einsehbaren und damit unsichtbaren Raum, dessen Existenz und Ressourcen nicht anerkannt werden. Sie werden als Menschen mit dieser anderen Lebenskonzeption aus dem gesellschaftlichen Leben ausgeschlossen, haben keine Chance, vollwertig am Alltag der Mehrheit teilzunehmen (vgl. Bude 2008). Aufgrund der traumatisierenden und wiederkehrenden Erfahrungen von Ablehnung, Vernachlässigung, Gewalt und Ausgrenzung innerhalb der Familien, in der Schule oder mit Behörden wird die Straße für sie zum einzigen noch verbleibenden Zufluchtsort
. Hier erzeugen die jEmLmpS sie schützende Räume des Über-Lebens, die sie bisher nicht für sich haben finden können und füllen diese mit spezifischen Bedeutungen und Sinnkonstruktionen, die ihren besonderen Erfahrungen der Ausgrenzung sowie dem Wunsch nach Freiheit und Selbstbestimmung ihrer Biographien entsprechen. Die Straße wird hierbei für sie zum Sozialisationsraum (Butterwegge 2003).
[…] ich hab gelernt zu leben also eher eigentlich zu ÜBERleben also das ist halt auch ohne geld zurrecht zu kommen oder ohne wohnung ohne ohne jetzt festen halt irgendwo man lernt halt zu ÜBERleben auf der straße […] (Matti)
[…] das kann von der strasse kommen du schnappst einfach auf der strasse so viele sachen off die aber ECHT ALLtäglich sind und die dich im leben wo wei es geht ja die ganze zeit nur ums leben um dein leben also schnappst du für dich auf was alltäglich ist was gerade so im argen liegt so alles und deswegen kriegst du ein übelst gutes allgemeinwissen halt [mh] weil du es ja die ganze zeit direkt mit kriegst weil du dich ja och drum kümmern musst um dich selber wenn du in irgend einem schutz von deiner familie oder ne wohnung wg oder sonst irgendwas bist dann ist das nochmal was anderes weil da bist du wieder nicht den ganzen tag auf der strasse de de sitzt du in deiner schule de de oder in deinem studium oder off deiner arbeit da hörst du noch die nachrichten das was halt jeder hört aber das ist doch nix neues das erzählen die jeden tag das irgendwo einer stirbt irgendwo was passiert [mh] aber was fürs leben halt wichtig ist of der strasse lernst dus halt schon weil du fängst einfach an dich erstmal nur um dich zu kümmern es geht nicht anderster [ja] und manche können ja gar net mit der situation umgehen manche können gar net so leben manche WOllen das auch gar ni die können das ni verstehn gibts echt viele leute […] (Frodo)
Dabei lässt sich in den Erzählungen eine Ambivalenz aus dem Zwang, auf die Straße gehen zu müssen und dem freien Willen, ein anderes, evtl. besseres Leben auf der Straße zu führen, beobachten.

Nach dem französischen Anthropologen Marc Augé ist die Straße jedoch ein non-lieu, ein Nichtort, der sich über das Merkmal monofunktional von lebhaften Orten, die durch Individuen gestaltbar sind und von ihnen angeeignet werden können, unterscheidet (Augé 1992). JEmLmpS haben sich den einseitig öffentlichen Funktionsraum Straße als persönlichen Schutz-Raum mit unterschiedlichen Funktionen angeeignet. Dieser Schutz-Raum des Selbst mit seinen Bedeutungen und Sinnkonstruktionen wird von den anderen als Nichtort abgelehnt und ist für eine Mehrheit unsichtbar. Somit fallen Alltags-, Erfahrungs-, Entfaltungs- oder Lernräume etc. der jEmLmpS durch das wertende Sieb der Mehrheitsgesellschaft, werden ignoriert und bleiben für viele unsichtbar und bedeutungslos. Die erzeugten Räume werden nicht anerkannt und müssen somit sprachlich ver-teidigt werden. So können sie als produktiv angeeignete soziale Räume sichtbar gemacht werden. Die jEmLmpS verteidigen ihren zum Überleben erzeugten Schutz-Raum mit unterschiedlichen Strategien des Sprachhandelns, dessen Argumentationsketten dimensionalisierbar sind
. Ziel des Sprachhandelns ist die Behauptung des Selbst verbunden mit dem Wunsch nach Anerkennung der erzeugten Räume und Bedeutungen durch die anderen. 

Welche Wertigkeit des zu verteidigenden Schutz-Raumes im Mittelpunkt des Sprachhandelns steht, ist individuell verschieden
. Wird einer dieser Räume zum Nichtort durch die anderen deklariert, kommt dies einem Angriff auf den Schutz-Raum gleich. Neben dieser Grenzüberschreitung von außen in Räume werden auch Gratwanderungen durch das Selbst entlang anderer, gesellschaftsgeprägter Räume als Ursache für das defensive Sprachhandeln beobachtet. Als drittes spielt eine Rolle, ob Räume zur Verfügung stehen und vom Selbst eingenommen werden können. Die Ursache entscheidet, wie stark oder schwach die verteidigenden Sprechakte ausfallen, ob Raumkonzeptionen auf Unverständnis stoßen oder Zwischenräume der Kommunikation entstehen. Zum jetzigen Forschungszeitpunkt kann von einem grundsätzlichen Verteidigungsmodus aufgrund langjähriger Erfahrung der Ablehnung durch die anderen ausgegangen werden.
Defensives Sprachhandeln als Selbstbehauptung junger Erwachsene mit Lebensmittelpunkt Straße

Die vielseitigen Erfahrungen der Ablehnung, die die jEmLmpS mit Familie, Schule und Behörden machen, lassen also den Wunsch nach Anerkennung unbeantwortet und erzeugen ein Gefühl des Gegensatzes von Selbst gegen die anderen. Dies äußert sich in einem defensiven Sprachhandeln, welches bereits aufgrund der langjährigen Ablehnungserfahrung automatisiert als Verteidigungsmodus auftritt, unabhängig von der Kommunikationssituation. Dadurch kann es zu nicht passenden kommunikativen Reaktionen bei der Begegnung mit den anderen kommen, welche ebenfalls auf Unverständnis und Ablehnung stoßen. So werden die Konstruktionen und Ko-Konstruktionen des Gegensatzes reproduziert. Das defensive Sprachhandeln verteidigt die erzeugten Schutz-Räume und ihre Wertigkeiten und ermöglicht gleichzeitig deren Erzeugung an Nichtorten. Dafür kann ich anhand der Interviewgespräche kontextabhängige Handlungsstrategien in mehreren Dimensionen beschreiben
. Bei den südafrikanischen Forschungspartner_innen kommt eine religiöse Verortung als Schützling Gottes hinzu. 

[…] ah I can not guess I can not think about this obvious its my jesus he is working for (okay) me sure (laughing) I believing in that one (allright) sure […] like I at the moment cause now I am kind of like temporal you see I am someone of the ambassador of christ sure […] (Java)

[…] ja now ei you see now I could just life the good life now I am living you know yes I am on the street I am poor in life but I am rich in christ you know actually every time when I wake up I pray the lord to save me you now I do read bible every day yabo I do go to church […] I do read bible you know ja […] (Peter)

[…] wish I wish that I be must always protected that I must not do the kind of those crimes[…]  (Abraham)

Die soziale Gruppe der auf der Straße Lebenden dient dabei mehr als Orientierungspunkt von äußerer Stigmatisierung betroffener Gleichgesinnter und weniger als homogene Gruppe, in der man aufgehoben und bedingungslos akzeptiert ist. Denn auch innerhalb der Gruppe jEmLmpS werden Konflikte, Missverständnisse und Stigmatisierungen benannt und Ausgrenzungserfahrungen gemacht. 
Somit verortet sich meine Arbeit nicht nur in soziologischen sondern auch linguistisch-sprachwissenschaftlichen Diskursen. Untersuchung und Charakterisierung von Sprache sozialer Gruppen ist Arbeitsgebiet der Soziolinguistik. „Es zeigt sich einmal mehr, dass die Soziolinguistik nicht durch einen bestimmten Gegenstand oder eine bestimmte Methode gekennzeichnet ist, dass sie vielmehr eine Optik oder ein Interpretationsverfahren darstellt, das die sprechenden Menschen und ihre sozialen, politischen, d.h. konkret-historischen Bedingungen als Deutungsrahmen sieht“ (Löffler 2010, S. 77). In der Sprechakttheorie nach John Austin (1962)
 und John Searl (1963) werden sprachliche, nicht-wörtliche Äußerungen auf ihre Verwendung hin untersucht und beziehen sich auf eine außersprachliche Wirklichkeit, die kontextabhängig (Räume) und subjektiv (Erfahrungen am Nichtort Straße) ist. Mit diesen pragmatischen Diskursen lässt sich das empirische Phänomen um defensives Sprachhandeln theoretisch beschreiben. Mit dem straßenpädagogischen Ansatz kann erklärt werden, wie die das Sprachhandeln bedingende Raumkonzeption für einen erfolgreichen und integrierenden Bildungsprozess der jEmLmpS genutzt werden kann.
Straßenpädagogische Ansätze statt Ausgrenzung

Die Straßenpädagogik – deren philosophische und konzeptionelle Ursprünge in reformpädagogischen Ansätzen Lateinamerikas zu finden sind
 – ist als Disziplin in Deutschland noch in der Findungsphase
. Sie ist darum bemüht, die individuellen Bedarfe, Stärken und Zukunftsvorstellungen jEmLmpS nicht nur zu ermitteln, sondern auch zu fördern und weiterzuentwickeln. Sie geht von einer holistischen Betrachtungswiese des Phänomens aus und fordert eine ganzheitliche Bildung der jungen Erwachsenen, die die besonderen Erfahrungshorizonte der Lebenswelt Straße nicht ablehnt, sondern bewusst als Ressource in Lernarrangements.
 einbindet und anerkennt. Ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung im Sinne der Straßenpädagogik bedeutet einen Kompetenzerwerb, der den jungen Erwachsenen nachhaltig ermöglicht, ein aus ihrer Perspektive gelingendes Leben zu führen. Fachstandards der Mobilen Kinder- und Jugendarbeit (MJA) sowie Streetwork Deutschlands werden mit reformpädagogischen Ansätzen kombiniert. Somit werden die jungen Erwachsenen nicht länger von Bildung und Schulbildung im Sinne zertifizierter Abschlüsse ausgegrenzt, sondern zur Selbstregulierung befähigt und ihre besonderen Erfahrungen als bildungsrelevant anerkannt.
In Dresden eröffnete im August 2014 die KLuB Straßenschule der Treberhilfe Dresden e.V.
, die in Anlehnung an die Straßenschule der Freezone in Mannheim
 genau diese jungen Menschen mit straßenpädagogischen Methoden auf ihre Schulfremdenprüfungen für Real- und Hauptschule vorbereiten. Den Kreislauf zwischen Schulabbruch und Straßenkarriere möchte die Straßenpädagogik unterbrechen, indem sie nicht das eine – Bildungserfolge – getrennt von dem anderen –Straße als Erfahrungs- und Lernraum – versteht, sondern als Einheit, die sich gegenseitig befruchten kann. Somit erhalten sie eine Aufwertung ihrer Stärken und einen Passierschein zurück in die Bildungsverläufe der Mehrheitsgesellschaft in Form der Abschlusszeugnisse. Wo bisher alle institutionellen Bildungsformen aufgaben, kann der Straßenpädagogik die Integration in die Bildungslandschaft gelingen und wirkt Ausgrenzung entgegen. Eine Interviewpartnerin aus dem Dissertationsprojekt hat im KLuB nach zehn Jahren erfolgreich ihren Realschulabschluss nachgeholt.
Funktionen des besonderen Lernraums an Straßenschulen für junge Erwachsene mit Lebensmittelpunkt Straße

Warum aber gelingen den straßenpädagogischen Interventionen diese Bildungserfolge gemeinsam mit den jEmLmpS eher, an denen herkömmliche Schulen und Abendschulen scheitern? Darauf kann mein Dissertationsvorhaben eine empirische Antwort geben. Die jahrelangen Erfahrungen des Scheiterns am eigenen Bildungsprozess in Kindergarten, Schule und anderen institutionellen Lernsettings zwingt Millionen Minderjährige
, trotz des Rechts aller Kinder auf Bildung (UN-Kinderrechtskonvention 1989, Artikel 28), diese einhergehend mit der Hoffnung für sich aufzugeben, jemals wieder etwas nachhaltig lernen zu dürfen und über Wissen Anerkennung zu bekommen. Als Reaktion bleibt ihnen nur, Schule zu verweigern. Dabei unterliegt dem Bildungsverständnis dieser jungen Menschen eine scheinbar unwiderrufliche Dimension der Unerreichbarkeit. Fast alle auf der Straße lebenden jungen Menschen haben negative Erfahrungen mit Schule gemacht
. Es besteht sogar ein unmittelbarer Zusammenhang aus Schulabbruch und Straßenkarriere
. So definiert die Straßenpädagogik kein geschlossenes, mittelschichtsgeprägtes Konstrukt eines Lernraumes, an dem ausschließlich curricular vorkonstruierte Lernsettings ablaufen, sondern lebt eine Ermöglichung der Raum-Aneignung als besondere Fähigkeit, die die jungen Menschen entwickelt haben und macht diese im Sinne von Bildungspartizipation als Praxis nutzbar
. John Dewey versteht Bildung in diesem Sinne und konstatiert „Education is not preparation for life; education is life itself“. Bei der Analyse der Interviewgespräche wurde bereits deutlich, dass genau diese Möglichkeit, Räume selbst zu gestalten und einzunehmen, der Schlüssel zu Bildung ist, der in beteiligenden Lernsettings eröffnet werden kann. So fühlen sich die jungen Erwachsenen mit Lebensmittelpunkt Straße nicht wiederholt an den Rand gedrängt oder in Rechtfertigungsdruck, sondern sind frei, aus ihrem spezifischen Erfahrungsschatz zu schöpfen und ihren Lernraum so zu gestalten, dass positive Bildungserfahrungen möglich und gelebt werden.

Ausblick

Meine Arbeit fragt innerhalb der Diskurse, wann und wie bestimmte Inhalte in der sprachlichen Kommunikation der jEmLmpS über sich und die anderen nicht-wörtlich ausgedrückt werden und welche Bedeutung die Sprachverwendung für sie hat. Das defensive Sprachhandeln, welches in den Gesprächen zum Vorschein kommt, ermöglicht zum einen eine neue pragmatische, soziolinguistische Sicht auf eine nicht-wörtliche Varietät einer Randgruppe, zum anderen modelliert es Inhalte und Bedeutungen sprachlicher Strategien als kommunikative und soziale Fähigkeiten zur Anregung der Konzeptionierung ganzheitliche Bildungsangebote der Straßenpädagogik. 

Der hier gelieferte Überblick über den vorläufigen Forschungsprozess hat gezeigt, dass das defensive Sprachhandeln als Strategie für jEmLmpS zur Selbstbehauptung und beim Wunsch nach Anerkennung bedeutsam ist. Darüber hinaus spielt es eine wichtige Rolle als Raumhandeln. Denn die Fähigkeit, Schutz-Räume am Nichtort Straße zu erzeugen, zu verteidigen oder anzueignen manifestiert sich scheinbar maßgeblich über die sprachliche Behauptung. Erst durch die intendierten Sprechakte gelingt es, diesen Nichtort als Schutz-Raum sichtbar zu machen und sich mit den spezifischen Raumkonzeptionen innerhalb der Mehrheit zu verorten. Die empirische Theorie
 der Raumaneignung durch defensives Sprachhandeln liefert dabei nicht nur Erkenntnisse für die Soziolinguistik und kann beschreiben, warum es zu kommunikativen Missverständnissen von und mit den jEmLmpS kommt, welche Dimensionen, Strategien und Kontexte das Sprachhandeln bedingt und wann Kommunikation mit ihnen gelingen kann, sondern bietet auch Erklärungsansätze, warum Bildung und Lernen in straßenpädagogischen Interventionen möglich ist.
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� Derzeitiger Arbeitstitel des Dissertationsprojektes ist Defendoakt: Sprechakte der Selbstbehauptung junger Erwachsener mit Lebensmittelpunkt Straße. Eine Grounded Theory Studie. Erstgutachten Prof. Dr. Karlheinz Jakob, Institut für Germanistik, Technische Universität Dresden und Zweitgutachten, Prof. Dr. Harald Wagner, Soziologie, Evangelische Hochschule Dresden.


� Methodologische Grundlage der Datenerhebung, -analyse und –auswertung ist die Grounded Theory in ihrer Konzeptionierung nach Anselm Strauss und Juliet Corbin 1990/1996. Mein Sample erweiterte ich durch die Interviewerhebung in Südafrika, da ich bereits zu Beginn der Untersuchung davon ausging, dass das besondere Sprachhandeln nicht kultur- sondern gruppenspezifisch sei. Die Forschungspartner_innen suchten u.a. die Angebote der StreetworkprojekteTreberhilfe Dresden e.V. in Deutschland und Kids Haven in Südafrika auf. Durch diese Angebote wurde mir der Zugang zu den Partner_innen sehr erleichtert. 


� Ich werde die soziale Gruppe junge Erwachsene mit Lebensmittelpunkt Straße, der meine Forschungspartner_innen am ehesten zugeordnet werden können, im Folgenden mit dem Akronym jEmLmpS abkürzen.


� Seit 1989 durch UNICEF als einheitliche Bezeichnung für Minderjährige mit Lebensmittelpunkt Straße verwendet, stößt der Universalbegriff Straßenkind unterschiedliche Diskussionen an. Zum einen wirkt er stark zuschreibend und verallgemeinernd. Zum anderen wird er politisiert, indem er beispielsweise bewusst zur Mittelakquise für soziale Projekte in Streetwork oder Straßensozialarbeit etc. genutzt wird. Für eine kritische Auseinandersetzung spricht zudem, dass er von den Bezeichneten abgelehnt wird.


� Aus Sicht der jungen Erwachsenen mit Lebensmittelpunkt Straße sind das alle anderen, die ihre Lebenswelt nicht teilen oder ihnen in ihrer Wahrnehmung ablehnend entgegen treten.


� Aufsuchende Sozialarbeit bzw. Streetwork / Mobile Jugendsozialarbeit (MJA).


� Dies konnte ich in meiner Masterarbeit (2011) zu Kompetenzen junger Menschen mit dem Lebensmittelpunkt Straße in Deutschland und Südafrika beobachten und legte diese Kategorien den Überlegungen zum vorliegenden Forschungsvorhaben zugrunde.


� Die Kategorie die anderen bezieht sich auf die generalisierende Beschreibung einer Mehrheitsgesellschaft, wie sie in der Subjektperspektive meiner Forschungsteilnehmer_innen als Antwort auf ihre Stigmatisierung aus den Daten heraus zu lesen ist.


� Aus dem Interviewmaterial gewonnene Kategorien.


� Z.B. Buttons und Tags mit gesellschaftskritischen Botschaften an der Kleidung, Tätowierungen, bunte, Statement setzende Haarfrisuren etc.


� Diese werden in der empirischen Abhandlung der Dissertation ausführlich hergeleitet und beschrieben.


� Dies kann ich in den Interviews beim Sprechen über das Leben auf der Straße und den Konstruktionen über die anderen, nachweisen. Mit dem besondere Sprachhandeln, wie es in den Gesprächen zu beobachten ist, verorten sich die jungen Menschen als Grenzgänger zwischen konträren Welten, positionieren sich und konstruieren eine für sie annehmbare und sinnhafte Lebenskonzeption. Siehe hierzu auch die Resilienztheorie bei u.a. Rosmarie Welter-Enderlin und Bruno Hildenbrand (2006).


� Diese haben verschiedene Dimensionen, die anhand der Interviews beschreibar sind.


� Hier können verschiedene Raumtypen unterschieden werden, z.B. konkrete, virtuelle, konstruierte.


� In den Interviews positionieren sich mit Ausnahme eines Interviewpartners alle Befragten „am Rand der Gesellschaft“.


� Davon erzählen die jungen Erwachsenen ausführlich in den Interviews. Sie machten immer wieder die Erfahrungen von Beziehungsabbrüchen und der Ablehnung aufgrund ihres „angeblichen“ Versagens, so blieben am Ende nur sie selbst, als letze, denen sie vertrauen können. Die Straße ist dabei der Ort, an dem sie am ehesten sie selbst und selbst allein sein können. Vgl. hierzu auch Invernizzi (2001) oder www.strassenkinderreport.de.


� Die ausführliche Beschreibung des Phänomens wird Inhalt der Ergebnis- und Diskussionskapitel meiner Dissertation sein.


� Wird unter der Kategorie loci defendi mit allen relevanten Raumkonzepten beschrieben.


� Die Dimensionen, Handlungsstrategien und Kontexte werden inhaltlich im Ergebnis- und Diskussionskapitel meiner Dissertation dargelegt.


� In seinem Werk How to do things with words von 1962 beschreibt Austin, wie allein mit dem gesprochenen Wort auf verschiedenen Ebene Handlungen geschehen: bspw. Versprechen, Entschuldigungen, Drohungen, Behauptungen, die Taufe etc.


� u.a. bei Paulo Freires Befreiungspädagogik oder die educación de calle.


� Eine theoretische Auseinandersetzung fand in Deutschland seit 2000 bis 2011 mit Prof. Dr. Hartwig am Kompetenzzentrum für Straßenpädagogik an der Pädagogischen Hochschule in Heidelberg statt und wird zum einen auf www.strassenkinderreport.de sowie der Publikation von Hartwig Weber und Sara Sierra Jaramillo Bildung gegen den Strich (2013) erläutert. 2009 bis 2011 arbeitete die Autorin dort als wissenschaftliche Hilfskraft und verfasste ihre Masterarbeit bei Prof. Dr. Hartwig Weber.


� vgl. hierzu auch die systemische Erwachsenenbildung und Ermöglichungsdidaktik bei u.a. Arnold (2003) und Pätzold (2009).


� http://www.treberhilfe-dresden.de/index.php/projekte/klub-die-strassenschule, aufgerufen am 06.06.2015. Das KLuB Konzept wurde maßgeblich von der Autorin als Mitarbeiterin der Treberhilfe Dresden e.V. erarbeitet.


� http://www.freezone-mannheim.de/strassenschule.htm, aufgerufen am 06.06.2015.


� 25 Prozent aller Kinder und Jugendlichen besuchen weltweit keine Schule, siehe u.a. Hartwig Weber 2011, Bildung für Straßenkinder, unter http://www.strassenkinderreport.de/index.php?goto=407&user_name=, aufgerufen am 06.06.2015.


� Dies zeigen zum einen die Interviewbefragungen in Dresden und Johannesburg, denn alle Befragten berichten von negativen bis traumatischen Erfahrungen, die sie mit Schule machen mussten. Zum anderen berichten Publikationen zu Straßenkindern in Europa, Lateinamerika und Afrika (Britten, Dücker, Liebel, Invernizzi, Weber/Sierra Jaramillo u.v.m.) von diesen Zusammenhängen.


� u.a. Ute Schnebel 2009, „Straßenkinder“, ein weltweites Phänomen unter � HYPERLINK "http://www.strassenkinderreport.de/index.php?goto=70&user_name=#bed" �http://www.strassenkinderreport.de/index.php?goto=70&user_name=#bed�, aufgerufen am 06.06.2015 und Weber/Sierra Jaramillo 2006, S.43.


� Ergebnisse aus der bisherigen Analyse meines Forschungsvorhabens.


� Ergebnisse aus der bisherigen Analyse meines Forschungsvorhabens, diese werden ausführlich im Rahmen der Dissertation beschrieben und als intervenierender Kontext des defensiven Sprachhandelns dargestellt.


� wie sie im Dissertationsprojekt ausführlich hergeleitet wird.
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